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Das Jahr 2023 ist schon wieder mehr als drei Monate alt, und es ist viel geschehen 
in dieser Zeit. Wir haben viele Künstler:innen beraten, viele Info-Veranstaltungen 
abgehalten, Dossiers geschrieben und einen EU-Antrag, haben zwei „Fairness in 
Focus“-Online-Events zu internationalen Perspektiven der sozialen Absicherung 
von Künstler:innen gemacht – und planen gleich viel weiter. 

Ein Anlass ist, dass die IGFT in diesem Jahr 35 Jahre alt wird. Hurra! Daher 
laden wir schon jetzt zu einem gemeinsamen Austauschtag Ende September 
ein. Es wird Inputs zu aktuellen Themen geben, viele Gespräche, und Essen und 
Trinken sowieso. Näheres kommt bald! 

Vor lauter Arbeit und Kunst sollten wir aber nicht auf unser Privatleben, auf 
Freund:innen, Kinder und Familien vergessen. Sehr schön zu hören war, wie Liz 
King bei der Verleihung des Großen Preises der Stadt Wien am 11. Februar auf ihr 
künstlerisches Leben zurückblickte und dabei vor allem ihren Sohn und die Kin-
der der mitarbeitenden Künstler:innen ansprach. Wie sie diesen Kindern dankte, 
ein Leben als Künstler:innen-Kind mitgemacht zu haben, und wie sie dies alles 
teils gemeinsam organisierten. Was sie von diesen Kindern lernen konnten und 
wie wichtig auch jetzt noch die Perspektive der Kinder ist – und für Gelassenheit 
und Ausgeglichenheit als Mensch, als Künstler:in sorgt. Esther Holland-Merthen 
dankte bei ihrem Abschied von WUK performing arts am 1. April allen, allen 
voran aber ihrer Familie, die so viele Abende ohne sie zuhause waren, damit sie 
Abenddienste machen konnte. Und unsere Fachreferentin Carina Werthmüller 
hat am 16. Jänner Ennio zur Welt gebracht, worüber wir uns wirklich sehr freuen! 
Kunst ist schön, Kunst ist wichtig – und vielleicht am schönsten, wenn wir Kinder 
daran teilnehmen lassen. 

Ulrike Kuner
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Kolumne Theaterpolitik 

Für mehr 
Chancengerechtigkeit 
Vielfalt der Publika als Programm 

öffentlicher FörderungWolfgang Schneider ©  privat

schrieb zuletzt Fabian Burstein in seiner Streitschrift für 
eine bessere Kultur. Der Kulturmanager und Sprecher der 
Landesgruppe Österreich der Kulturpolitischen Gesellschaft 
ruft zur „Eroberung des Elfenbeinturms“ auf. Wenn die Kul-
tur sich als Kultur mit allen verstehe, gewissermaßen aus 
sich selbst heraustrete und sich von den oft abgehobenen 
Idealen verabschiede, bestehe die Möglichkeit einer tief-
greifenden Veränderung. Kultur mit allen, das heiße Kultur 
mit denen, die bisher als Publikum bezeichnet wurden. 

„Das Publikum – das unbekannte Wesen“ betitelte schon vor 
Corona Michael Wimmer von Educult, dem Wiener Institut 
für Kulturmanagement in Kultur und Bildung, seine Bemer-
kungen zu einer neuen Studie über Audience Development 
der Europäischen Kommission. „Die Autoren haben sich ins-
gesamt 87 Projekte in 25 europäischen Ländern angesehen 
und sind doch zu wenig überraschenden Ergebnissen ge-
kommen.“ Ganz offensichtlich mangele es in den meisten 
Kulturbetrieben nach wie vor an einem vertieften Verständ-
nis einer konzeptionell begründeten Haltung gegenüber 
ihren potentiellen Zielgruppen. Es herrsche weiterhin Un-
wissen über die Publika. Und auch die Empfehlungen der 
Studie, etwa die Etablierung nachhaltiger Kooperationen 

mit Bildungseinrichtungen, die Nutzung von Orten, an de-
nen sich gemischte Gruppen leichter zusammenfinden lie-
ßen oder die Verbesserung der Kenntnisse über diejenigen, 
mit denen man es künftig bei der Rezeption zu tun haben 
will, seien nicht wirklich was Neues zum Thema.

Paradigmenwechsel in der Pandemie?
Und dann kam die Pandemie. Und das Publikum war eben-
so im Lockdown wie die Kunstschaffenden. Die Corona-Kri-
se werde auch die Arbeit und die Ästhetik von Theater und 
Performance erheblich und dauerhaft verändern, prophe-
zeiten die einen. Andere wollten aus der Krise lernen und 
mit Digitalisierung und Digitalität als Chance nach Co-
rona Theater neu erfinden. Die Praxis der Freien Darstel-
lenden Künste ist da oft schon weiter; denn viele agierten 
in den mehr als zwei Jahren mit Online-Inszenierungen 
und kontaktlosem Theater, Live-Chats und Zoom-Panels, 
Screen-Sharings und Streams. Bei den meisten Theater-
schaffenden bleibt aber doch eine berechtigte Skepsis 
gegenüber diesem Paradigmenwechsel in der Pandemie. 
Denn die entscheidende Frage ist doch die, wer will das 
sehen, wer will das Theatererlebnis als Audiovision, wer will 
da noch Publikum sein?

Das Publikum sei zurück! Laut einer Umfrage der Mu-
sikergewerkschaft „Unisono“ von Anfang dieses Jahres fül-
len sich die Konzerthäuser und Opernhäuser wieder. Von 
einer neuen Aufbruchstimmung an den Bühnen ist die 
Rede. „Ich möchte mich ganz herzlich bedanken für Euer 
Kommen“, so zitiert der Bayerische Rundfunk den Kaba-
rettisten Michael Altinger in dem Beitrag „Wie die Bühnen 
um ihr Publikum kämpfen“ vom 23.12.2022. Dass sich Künst-
ler:innen nach der Vorstellung beim Publikum bedanken, 

Wir müssen eine neue Debatte über Kultur 

führen, über ihren Sinn und Zweck in einer 

lebendigen Gesellschaft – aber vor allem über 

die toxischen Strukturen, die von der Politik 

über das Kulturmanagement und die Künst-

ler:innen bis hin zum Publikum reichen,
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war bisher eher unüblich. Das Publikum zu umgarnen, 
sagt Jan Philipp Glogner, Schauspielchef in Nürnberg, sei 
in letzter Zeit wichtiger gewesen denn je: „Ich glaube, man 
braucht einen sehr, sehr auf die Leute zugehenden Gestus. 
Wir haben bestimmte Begegnungsformate intensiviert, wir 
treffen uns mit einigen Zuschauer:innen auch immer noch 
online. Und grundsätzlich: Anwesenheit! Ich versuche jetzt 
noch mehr da zu sein, auch in ganz regulären Vorstellungen 
da zu sein. Das ist irgendwie wichtig. Also Rückzug kann 
natürlich jetzt umso weniger stattfinden.“ Wie weit man 
bei diesem Umwerben des Publikums gehen sollte, da ge-
hen die Ansichten auseinander. Glogner will „eine erhöhte 
Nachfrage nach heiteren Stoffen“ festgestellt haben, die er 
zu bedienen bereit sei, wie er im Interview bekundet.

Interaktive Plattformen als digitale Praktiken?
Zu einer ganz anderen Erkenntnis kommt eine Studie der 
Kulturpolitischen Gesellschaft im Auftrag des Fonds Dar-
stellende Künste: „Im Kontext einer sich fortschreitend 
ausbreitenden Kultur der Digitalität müssen sich die Dar-
stellenden Künste verstärkt als interaktive Plattformen 
verstehen, die digitale Praktiken wie Sharing, Hacking und 
Community Building als strukturierenden Teil ihrer Produk-
tionsweisen adaptieren.“ Es gehe um mehr als Partizipation, 
wenn man das digitale Publikum als „Innovationstreiber“ 
ernst nehmen will. Die coronabedingten Förderprogramme, 
die hauptsächlich zur Verbesserung der finanziellen Situ-
ation von Künstler:innen dienen sollten, hätten durchaus 
wichtige Impulse möglich gemacht: „Viele der von Bund 
und Ländern aufgesetzten Maßnahmen unterstütz(t)en 
(teils indirekt) die digitale Publikumserreichung, etwa 
durch die Förderung neuer digitaler Inhalte, den Ankauf 
von Technologien und den Wissenserwerb.“ Es mangele 
aus Sicht der Studienergebnisse aber nicht nur an Finanz-
mitteln, sondern auch „an der Vorgabe nicht-inhaltlicher 
Entwicklungsziele aus der Kulturpolitik“. 

Die Krise des Publikums, pointiert Fonds-Geschäfts-
führer Holger Bergmann in einer Kolumne in der aktu-
ellen Ausgabe von theater heute, sei nicht nur eine Krise 
überkommener Theaterarchitekturen, „sondern auch des 
unbewussten bis absichtlich unwissenden Ausschlusses 
all jener, die nicht mit der sogenannten bürgerlichen Öf-
fentlichkeit identifiziert werden und auch aufgrund dessen 
oftmals wenig mit ihr anfangen können“. Gerade Teile der 
Freien Darstellenden Künste würden ihre Publika deshalb 
immer wieder neu und anders zusammen- oder auch erst 
hervorbringen. „Sie finden und erproben ästhetisch und 
spielerisch, aber eben auch organisatorisch-strukturell im-
mer wieder aufs Neue die Bezüge zu ihren verschiedenen 

Publika, experimentieren mit neuen Formen der Teilhabe 
und Teilnahme, die über die des Zuschauens weit hinausge-
hen.“ Somit investierten sie in das, was Partizipation heute 
sein könnte.

Strategien für breitere Teilhabe!
Vertiefte Kenntnisse über den Status quo der kulturellen 
Teilhabe sind offensichtlich eine der zentralen Grundlagen 
für die Entwicklung von kulturellen Teilhabestrategien. 
Seit 2020 ist das auch das Forschungsfeld des Instituts für 
Kulturelle Teilhabeforschung, initiiert von der Stiftung für 
Kulturelle Weiterbildung und Kulturberatung, um für mehr 
Chancengerechtigkeit in der Berliner Kulturlandschaft ein-
zutreten und den gesellschaftlichen und kulturpolitischen 
Diskurs zu diesem Thema aktiv mitzugestalten. Nach wie 
vor gelte es, herauszufinden, inwieweit Menschen selbst 
künstlerisch-kreativ tätig sind, Kultur- und Freizeitangebote 
besuchen oder sich sogar in deren Gestaltung einbringen. 
Welche Motive liegen dahinter beziehungsweise welche 
Barrieren stehen dem entgegen? Der kulturpolitische 
Auftrag in der deutschen Hauptstadt lautet: „Von Interesse 
sind hierbei zum einen umfassende soziodemografische 
Einflussfaktoren auf Kulturelle Teilhabe, darunter beispiels-
weise Alter, Geschlecht, Einkommen und formale Bildung. 
Aber auch Verhaltensweisen, Interaktionen, Meinungen, 
Wissensbestände und Einstellungen von Menschen – zu-
sammengefasst in sogenannte Lebensstile“, die auf Kultu-
relle Teilhabe maßgeblichen Einfluss nehmen und deshalb 
untersucht werden. Den nächsten Krisen will man trotzen, 
mit Strategien für eine größere und breitere Teilhabe an 
Kulturangeboten. Den Freien Darstellenden Künsten soll-
te deshalb mit weiteren Förderprogrammen eine solche 
Grundlagenforschung ermöglicht werden, um bessere Rah-
menbedingungen für kulturelle Teilhabe diverser Publika 
schaffen zu können.
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  Professor Dr. Wolfgang Schneider   

ist Emeritus der Universität Hildesheim, und war dortselbst 

Gründungsdirektor des Instituts für Kulturpolitik. Seit 2017 

ist er Vorsitzender des Vorstandes des Fonds Darstellende 
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Fairness in Focus: 
EAIPA Interim Report
With the international conference “Walk the Line – Fairness for 
the Independent Performing Arts in Europe”, EAIPA took stock 
of national developments affecting the independent performing 
arts: Stirred up by the Covid-19 pandemic, decade-long debates 
about the social situation of artists suddenly started to show 
progress, new laws were written, new funds were instated. 

During this conference, on March 25th 2022, participants 
spent an intensive day exchanging information about 
structures and processes, about their developments and 
findings. Many topics led to animated discussions, with an 
extensive amount of information being shared – so much 
so, that EAIPA decided to further pursue some of the dis-
cussed issues in a smaller format that would allow a more 
in-depth look: 

With “Fairness in Focus”, EAIPA has launched a series of 
online events, each focusing on a different aspect of “fair-
ness” for artists: funding structures, social insurance, fair 
pay and intermittency.

Fairness in Focus # 1: Funding Structures
The first event in this series took place in November 2022 
and focused on the most complex subject: How are the in-
dependent performing arts funded? A crucial question for 
a sector that is known for its precarious living and working 
conditions. 

The event started off with an overview of thirteen differ-
ent countries, comparing national and capital budgets, and 
a general inventory of available funding tools. 

This general overview already made it painstakingly clear 
how little data is available regarding the independent perfor-
ming arts. In several countries budget expenditures for the 
independent sector are not available, while other countries‘ 
figures were only based on estimates provided by represen-
tative organisations. The reason for this lack of data is partly 
due to the lack of recognition: In some parts of Europe, con-
temporary independent performing arts are still not reco-
gnized as a genre in its own right and are either subsumed 
in some funding schemes for contemporary arts in general 
(including fine arts, literature, etc.) or considered to be part 
of the amateur, community or commercial theatre sector.

In preparation for this online event, EAIPA tried to ven-
ture further into these complex funding structures to get 
a more detailed impression of the reality of an independ-
ent artist’s working and living conditions. Seven countries 
participated in a survey, delivering more detailed informa-
tion about their funding and providing answers to crucial 
questions, such as: How many calls are published per year? 
How many people are applying for funds and how high is 
the success rate? What is the average funding amount for 
a project or long-term subsidies? 

The results show a highly f ragmented “system” – or, 
rather, not a system but a range of opportunities. In the 
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few countries that could provide data, success rates were 
between 10 % and 20 %. Usually, artists do not get funding 
on a regular basis but only every two years, and the ones 
who can successfully secure subsidies from one funding 
body usually still need to apply for one or several other calls 
to be able to have enough financing to realise their project.

There are funding opportunities for project-based work, 
for 1-, 2-, (sometimes 3-) and 4-year-funding, travel grants, 
stipends and scholarships, and sometimes one-time only 
grants dedicated to a specific topic or situation. Comparison 
of the average funding rates shows that project or long-
term funding in one country means something complete-
ly different in another: Independent groups that received 
1-year funding from the city of Vienna in 2021 received 
grants ranging from € 40,000 to € 90,000. In comparison, 
Slovenian organisations received 1-year project grants rang-
ing from € 2,000 to € 12,000. In Austria and Germany, the 
state mainly subsidises projects that have already secured 
their main funding from a federal region, whereas in the 
European North, such as Iceland and Finland, but also in 
Slovenia, the most important grants are paid for by the na-
tional budget. The extremely low success rates in Finland 
and Iceland leave an impression of fierce competition: Most 
of their grants report a success rate of only 9 %.

Every grant has its own application process, including 
different forms, budget structures, funding criteria and ac-
counting regulations.

Artists and companies therefore need to cultivate an 
extensive knowledge of applications, deadlines, funding 
systems and their requirements; to know whether certain 
funding opportunities are complementary or incompatible, 
and the ins and outs of the accounting procedures.

Accumulating this kind of knowledge, as well as the 
time that needs to be invested in the writing process of 
an application, its management and the completion of the 
final account and report, are tasks that are not financially 
covered by grants.

In the discussions following the presentation of the 
survey results, experts from different countries shared ex-
periences that illustrated whether and how funders have 
tried to revise existing structures and why it is important 
to draw inspiration from international examples. Mikael 
Kinanen from the Finnish association “Teatterikeskus” ex-
plained how independent groups can be “institutionalised” 
in Finland. A system that opens up the possibility for inde-
pendent groups to receive higher and more stable funding 
and, theoretically, also foresees the possibility of established 
theatres to be “downgraded” if the situation calls for action. 
In a lived reality, however, Mikael reports that initial hopes 

the independent performing arts community.
Miha Satler from the Slovenian association “Društvo Aso-

ciacija” gave insight into the score system of the Slovenian 
application process and how the funds are then distributed 
based on applicants‘ score levels. 

Orri Huginn Àgústsson from Iceland, on the other hand, 
shared that project funding is the only available funding 
scheme for Icelandic independent performing artists. The-
oretically, long-term funds exist, but no group has been able 
to secure long-term funding over the past years.

Nina M. Kohler from “t.punkt” Switzerland talked about 
how the scene in Zurich entered into a dialogue with the lo-
cal funding administration to revise their funding schemes. 
The wish of the sector was to have more long-term funding 
schemes, to have more security for future planning. Both 
a promising and daring change, as the “unsuccessful” appli-
cants face the possibility of receiving no funding for several 
years to come. From EAIPA’s perspective, it was interesting 
to hear how political will and dialogue with the scene can 
bring about change in the funding systems available for 
artists, whilst being well aware that the situation of Swiss 
artists is comparatively privileged.

Following the event, EAIPA released a press statement 
featuring recommendations for funders in Europe to revise 
their artistic development policies, to harmonise their fund-
ing structures and to strengthen and/or establish structures 
that support applicants in their administrative and organ-
isational workload. 

Fairness in Focus # 2: Social Insurance
The second event of the online series was scheduled for 
January and focused on systems that support artists‘ social 
security contributions. The comparison included four sys-
tems: The German “Künstlersozialkasse – KSK”, the Austrian 
“Künstlersozialversicherungsfonds – KSVF“, the Austrian “IG – 
Netz” and the Slovenian system for artists and cultural work-
ers in which social insurance is covered by the state budget.

What all four systems have in common is that they are 
national systems that fully or partly cover compulsory social 
insurance costs for artists. The odd one in this comparison 
was the “IG Netz”, as it is the only system that supports 
costs for employed artists and the only fund solely instated 

of improvement were 
only met half-way: As 
the overall funding did 
not increase, the budget for newly 
institutionalised groups is still drawn 
from the independent sector, leaving 
less funding available for other groups in 
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for the independent performing arts sector. The KSK, 
the KSVF and the Slovenian model are all systems that 
aim to support artists of all genres who work self-employed 
– requirements that don’t necessarily take into account the 
unique situation of performing artists. Laura Kiehne, a Ger-
man actor and stage director, explained during the online 
event how she never received support from the KSK, even 
though she worked for many years as an artist in Germany.

The Slovenian system is the only one that supports cul-
tural professionals in general and not “just” artists – a stip-
ulation that was often heavily criticised in Austria and Ger-
many: There are many cultural professionals involved in the 
production process of a performance. People who depend 
just as much on the available funding but are not granted 
any support from the German KSK or the Austrian KSVF.

The historical development of all presented systems por-
trayed the political climate in which these systems were 
developed as predominantly left-wing: In Austria and Ger-
many, the implementation of social security systems can be 
traced back to individual artists and politicians who were 
part of the social democratic party. The Slovenian system, 
on the other hand, is more of a remnant of former Yugosla-
via – a time when artists and cultural workers were mainly 
public employees.

Another finding that all systems seemed to share is 
that they barely scratch the surface of what artists actually 
need. The invited experts from the three countries stressed 
that, while they are grateful for any support, they also have 
to point out many shortcomings: all of the systems for 
self-employed artists only offer compensation for sick leave 
after a period of several weeks. And even then, the daily 
allowance is below average living standards. In Slovenia, no 
accident insurance is provided – an especially alarming sit-
uation for dancers and circus artists. Another harsh reality is 
the long-term outlook for artists who receive benefits in the 
portrayed systems: none of the systems ensure retirement 
pay-outs above the poverty threshold. In Slovenia, artists 
will most likely end up receiving the national minimum 
pension, which amounts to € 652 per month (value 2022). 
In Austria, the Association of Independent Performing Arts 
can only give an estimate, but the organisation knows 
from consultations with individuals that many artists re-
ceive pension payments below the poverty threshold and 
depend on a “compensatory allowance” that raises their 
monthly payments to € 1,110.26 (single households, value 
2023) or to € 1,751.56 (for couples, value 2023) per month.

The Covid pandemic also resulted in a big discussion in 
Germany. As performing artists fell through the cracks of the 
national security systems, it became even more apparent 

that something needed to change. The German Associ-
ation of Independent Performing Arts (BFDK) launched 

the project “Systemcheck” in order to conduct extensive 
research into the working conditions and social security of 
self-employed and hybrid workers in the performing arts 
and to develop recommendations that can lead to improved 
and better standards. During the online event, Elisabeth 
Roos from the German association shared how their dis-
cussion paper “In search of fair systems. Examining social 
security for artists in Europe” compares social security struc-
tures for artists from different European countries and how 
difficult it can be to translate these into the German context.

The event showed that, despite the establishment of 
funds that have the purpose of improving the social secu-
rity of artists, they still fall short of creating an ecosystem 
that can be considered “fair” or “sustainable”. Each of the 
funds in the presented comparison has some stipulations 
that either disqualify artists if they earn “too much” (the stat-
ed maximum income allowed in all cases is still below any 
national average income), or they discourage any ambitions 
of artists to secure additional income from employed and/
or non-artistic work.

The upcoming online events of EAIPA will look 
into other, additional advances of the European 
independent performing arts communities to 
secure better working conditions:

On May 11th, the last event of this series 
with the title “Fairness in Focus # 4: intermit-
tency systems” will compare systems in coun-
tries that have recognised the unique situation 
of performing artists and their project-based 
work. This will see a comparison of “artist sta-
tuses” in European countries that offer artists 
easier access to unemployment benefits.

8
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Seit dem Fair Pay-Symposium im April 2019 setzen sich 
die Interessengemeinschaften der freien österreichischen 
Kunstszene gemeinsam mit der Stadt Wien öffentlich für 
die Umsetzung fairer Bezahlung von Künstler:innen und 
Kulturarbeiter:innen ein. Eine erste Erkenntnis war jedoch 
damals schon, dass Fair Pay „nicht ohne eine Erhöhung der 
Kulturbudgets stattfinden kann, denn eine faire Bezahlung 
scheitert insgesamt nicht am Willen der Dienstgeber:innen 
denn an den geringen Förderungen von Kunst und Kultur“. 
Doch es bedarf nicht nur Erhöhungen, sondern vor allem 
auch, wie schon mehrfach von Seiten der IG Freie Theater-
arbeit angesprochen, neuer Förderformate, die ebenso die 
nicht-produzierende Zeit berücksichtigen, unter die Tätig-
keiten wie Projektentwicklung, Training, Administration und 
Recherche fallen. 

EDUCULT, das unabhängige und gemeinnützige Institut 
für Kultur und Bildung mit Sitz in Wien, hat im Dezem-
ber 2022 nun eine Evaluation der Maßnahmen der Stadt 
Wien zur Umsetzung von Fair Pay vorgelegt, welche die 
Entwicklungen des Kulturbudgets der Stadt Wien und die 
damit gesetzten direkten und indirekten Maßnahmen der 
Kulturabteilung zur Umsetzung von Fair Pay im Zeitraum 
zwischen 2018 und 2021 analysiert hat. Maßnahmen zur 
Eindämmung der Auswirkungen der Pandemie wurden 
im Rahmen dieser Untersuchung ebenso berücksichtigt. 

Bewusstseinsbildung
Laut der Studie haben sich erste kulturpolitische Maßnah-
men im Bereich der öffentlichen Bewusstseinsbildung 
bemerkbar gemacht. Im Rahmen von Gesprächen mit 
aus Künstler:innen bestehenden Fokusgruppen, mit rele-
vanten Referaten der Kulturabteilung der Stadt Wien und 

Beirats- und Jurymitgliedern sowie in Interviews mit Vertre-
ter:innen der Interessenvertretungen und diverser Kulturin-
stitutionen (im Bereich der Darstellenden Kunst: Kosmos 
Theater und Tanzquartier Wien) soll sich gezeigt haben, 
dass Fair Pay ins Bewusstsein von Fördergeber:innen ge-
rückt sei und die Stadt Wien aktiv dazu aufrufe, Fair Pay 
in Formulierungen von Förderausschreiben zu inkludieren. 
Die befragten Beirät:innen gaben hierbei an, dass Kalkula-
tionen der Förderanträge nun genau mit Hinsicht auf Fair 
Pay durchgesehen werden und somit adäquate Honorare 
garantiert werden können. Im Bereich der Darstellenden 
Kunst sei dies besonders augenfällig, vor allem in Hinblick 
auf die vom Kuratorium für Tanz, Theater und Performance 
getroffene Subventionsvergabe der Stadt Wien, die sich seit 
2020 an den von IG Freie Theaterarbeit und Wiener Pers-
pektive entwickelten Honoraruntergrenzen orientiert. Die 
Transparenz und Deutlichkeit dieser Honorarempfehlungen 
gelte deswegen inzwischen auch als beispielhaftes Vorge-
hen in anderen Sparten. Schließlich wäre dadurch zudem 
auch das Bewusstsein in der Künstlerschaft selbst größer 
geworden, und Honoraransprüche könnten demgemäß 
besser vertreten und gegenüber Auftraggeber:innen ein-
gefordert werden. 

Budgeterhöhungen
Laut EDUCULT kann auf der Grundlage der Analyse des 
Wiener Kulturbudgets zwischen 2018 und 2021 beobachtet 
werden, dass dieses durchschnittlich gestiegen ist und sich 
insbesondere auf Förderbereiche der Freien Szene kon-
zentriert hat. Im Bereich der Darstellenden Kunst gehört 
dazu die Förderung von freien Gruppierungen und Häu-
sern im Off-Bereich, die von 2019 auf 2020 um 23 %, von 
24.438.000 EUR auf 30.159.000 EUR, gestiegen ist. 

Bericht 

EDUCULT-Studie zu den FAIR 
PAY-Maßnahmen der Stadt Wien
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Weiterhin wurde beobachtet, dass von 2019 auf 2020 mehr 
Fördernehmer:innen im Bereich Darstellender Kunst für 
ihre Jahrestätigkeit subventioniert wurden und überdies 
ein durchschnittlicher Fördersummenanstieg von 15 % 

insbesondere auf Förderbereiche der Freien Szene konzentriert hat. Im Bereich der 
Darstellenden Kunst gehört dazu die Förderung von freien Gruppierungen und Häusern im 
Off‐Bereich, die von 2019 auf 2020 um 23%, von 24.438.000 EUR auf 30.159.000 EUR, 
gestiegen ist.  
 
 

 
 
 
Weiterhin wurde beobachtet, dass von 2019 auf 202 mehr Fördernehmer:innen im Bereich 
Darstellender Kunst für ihre Jahrestätigkeit subventioniert wurden und überdies ein 
durchschnittlicher Fördersummenanstieg von 15% erfolgte. Allgemein hat sich zudem 
abgezeichnet, dass Einzelförderungen im kleinen und mittleren Budgetbereich (bis 20.000 
EUR) zurückgegangen und dafür im größeren Budgetfeld (ab 20.000 EUR) angestiegen sind.  
 
 

 
 
Im Bereich der institutionellen Förderung seien unterdessen auch Verbesserungen zu 
spüren: Häuser im Off‐Bereich konnten durch erhöhte Förderungen vor allem Anstellungen 
von Künstler:innen vom ersten Probentag bis zum letzten Vorstellungstag ermöglichen. 
Diese Fördererhöhungen waren ebenso in den vermehrten Anstellungen bei 
Eigenproduktionen und Ensembles zu bemerken. Um diese aber auch weiterhin zu 
unterstützen, bedürfe es jedoch mehr Transparenz an den Häusern bezüglich der 
Finanzierungskonditionen für Koproduktionen und Gastspiele.  
 
Laut der Studie bestätigen die befragten Künstler:innen, dass die budgetäre Verbesserung 
zwar wahrgenommen worden konnte, aber weitere Steigerungen, insbesondere aufgrund 
der aktuellen Inflationsrate und Energiepreise, als unbedingt notwendig erachtet werden 
müssen.  
 
Arbeitsstipendien  
 
Mit den Corona‐Arbeitsstipendien der Stadt Wien, die ab März 2020 die Auswirkungen der 
Pandemie eindämmen sollten, wurden 2.310 Künstler:innen mit insgesamt 6,3 Millionen 
Euro direkt für jeweils maximal drei Monate finanziell unterstützt. Trotz der 
herausfordernden formalen Richtlinien bei der Stipendiumsbeantragung, die u.a. geringfügig 
Beschäftigte ausschlossen, wurden diese Maßnahmen meist positiv von befragten Szene‐ 
und Interessenvertreter:innen aufgenommen.  
 
Die darauffolgend eingeführten 1‐Jahres Arbeitsstipendien der Stadt Wien, die 2022 das 
erste Mal 84 Stipendien zu jeweils 18.000 Euro für die Genres Theater, Performance, Film, 
Komposition, Dramatik, Literatur und Bildende Kunst/Medienkunst ermöglichten, stellen 
indes ein gänzlich neues Förderformat für die Darstellende Kunstszene dar, das von den 
Befragten im Sinne einer verstärkten Planungssicherheit und Investition in Arbeitsprozesse 
als durchweg positiv verstanden wird. Die Studie spricht in diesem Zusammenhang auch von 
einem verstärkten Entprekarisierungsversuch, da im Rahmen dieser Arbeitsstipendien nicht 
nur junge Künstler:innen profitieren würden, sondern auch der Altersarmut, im Sinne einer 
anti‐diskriminierenden Selektion, vorgebeugt werde. 
 

erfolgte. Allgemein hat sich zudem abgezeichnet, dass Ein-
zelförderungen im kleinen und mittleren Budgetbereich 
(bis 20.000 EUR) zurückgegangen und dafür im größeren 
Budgetfeld (ab 20.000 EUR) angestiegen sind. 
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Im Bereich der institutionellen Förderung seien unterdes-
sen auch Verbesserungen zu spüren: Häuser im Off-Bereich 
konnten durch erhöhte Förderungen vor allem Anstellun-
gen von Künstler:innen vom ersten Probentag bis zum letz-
ten Vorstellungstag ermöglichen. Diese Fördererhöhungen 
waren ebenso in den vermehrten Anstellungen bei Eigen-
produktionen und Ensembles zu bemerken. Um diese aber 
auch weiterhin zu unterstützen, bedürfe es jedoch mehr 
Transparenz an den Häusern bezüglich der Finanzierungs-
konditionen für Koproduktionen und Gastspiele. 

Laut der Studie bestätigen die befragten Künstler:innen, 
dass die budgetäre Verbesserung zwar wahrgenommen 
werden konnte, aber weitere Steigerungen, insbesondere 
aufgrund der aktuellen Inflationsrate und Energiepreise, als 
unbedingt notwendig erachtet werden müssen. 

Arbeitsstipendien 
Mit den Corona-Arbeitsstipendien der Stadt Wien, die ab 
März 2020 die Auswirkungen der Pandemie eindämmen 
sollten, wurden 2.310 Künstler:innen mit insgesamt 6,3 Mil-
lionen EUR direkt für jeweils maximal drei Monate finanziell 
unterstützt. Trotz der herausfordernden formalen Richtli-
nien bei der Stipendiumsbeantragung, die u. a. geringfü-
gig Beschäftigte ausschlossen, wurden diese Maßnahmen 
meist positiv von befragten Szene- und Interessenvertre-
ter:innen aufgenommen. 

Die darauffolgend eingeführten 1-Jahres-Arbeitsstipen-
dien der Stadt Wien, die 2022 das erste Mal 84 Stipendien 
zu jeweils 18.000 EUR für die Genres Theater, Performance, 
Film, Komposition, Dramatik, Literatur und Bildende Kunst/
Medienkunst ermöglichten, stellen indes ein gänzlich neues 
Förderformat für die Darstellende Kunstszene dar, das von 
den Befragten im Sinne einer verstärkten Planungssicher-
heit und Investition in Arbeitsprozesse als durchweg positiv 
verstanden wird. Die Studie spricht in diesem Zusammen-
hang auch von einem verstärkten Entprekarisierungsver-
such, da im Rahmen dieser Arbeitsstipendien nicht nur 
junge Künstler:innen profitieren würden, sondern auch der 
Altersarmut, im Sinne einer anti-diskriminierenden Selekti-
on, vorgebeugt werde.

Räumliche Infrastruktur
Die Forderung nach mehr räumlicher Infrastruktur, beson-
ders für Proben und Training, wurde zwar schon 2020 im 
Rahmen des Symposiums „Freie Räume – Orte Schaffen“ 
geäußert und von Seiten der Stadtregierung wahrgenom-
men, doch die Antwort darauf hat sich bis jetzt auf sechs 
sogenannte „Ankerzentren“ beschränkt, die zwar als Pro-
be-, Produktions- und Ausstellungsräume für Künstler:in-
nen beworben werden, sich jedoch mehr auf kulturelle 
Teilhabe unterschiedlicher dezentraler Communities be-
ziehen als auf professionellen Dauerbetrieb. In dieser Hin-
sicht kann bisher nur der Versuch der Kulturstadträtin, die 
Szene durch neue Räumlichkeiten unter der Führung von 
ImPulsTanz zu stärken, genannt werden, der zum Zeitpunkt 
der Evaluation von EDUCULT noch in der Planungsphase 
war und an dieser Stelle deswegen nicht untersucht wer-
den konnte. Im Rahmen der Evaluierung wird deswegen 
von Künstler:innenseite auch weiterhin ein „bestehendes 
räumliches Manko in Wien“ konstatiert. 

Empfehlungen
Während die Summe und Menge der Förderbudgets für 
Einzelprojekte und Jahrestätigkeiten gestiegen gestiegen 
sind und künstlerische Arbeitsprozesse durch die Einfüh-
rung von Arbeitsstipendien in den Vordergrund gerückt 
sind, erinnert die Studie allerdings in ihrem Empfehlungs-
katalog daran, dass diese kulturpolitischen Maßnahmen 
weiterhin verstärkt und vergrößert werden müssen. Dazu 
bedarf es vor allem weiterer Budgeterhöhungen und Va-
lorisierungen, da die bisher erfolgten Erhöhungen zwar als 

„guter Anfang“ begriffen werden können, aber mit Blick auf 
die hohe Inflationsrate und die damit steigenden Materi-
al-, Produktions- und Lebenserhaltungskosten es nicht bei 
diesen bleiben darf. Aber auch die Verankerung von Fair 
Pay-Richtlinien in allen Subventionsbereichen und institu-
tionellen Zielvereinbarungen sollte flächendeckend durch-
gesetzt werden und die Input-Orientierung, der Fokus auf 
Arbeitsprozesse und nicht Präsentation, muss weiterhin 
finanziell, infrastrukturell wie ideell verstärkt werden. 

  
 f

o
ru

m

Anmerkung IGFT: Achtung! Die Arbeitsstipendi-
en sind nicht sozialversicherungspflichtig, d.h. es 
werden hiervon keine Pensionsbeiträge entrichtet. 
Arbeitsstipendien können auch nur alle fünf Jahre 
beantragt werden, insofern tragen sie nur bedingt 
zu einer Entprekarisierung bei. 11
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Ulrike Kuner im Gespräch mit Karen Suender und Julian 
Niedermeier von Theapolis

Frau Kuner, Sie sind Vorständin der IG Freie Theater-
arbeit, die ganz maßgeblich an der Konzipierung und 
Gründung der Vertrauensstelle vera* im September 2022 
beteiligt war und deren Vorständin Sie nun ebenfalls 
sind. Wie kam es eigentlich zur Gründung? Gab es einen 
bestimmten Auslöser?
Nun, wir haben in der IG Freie Theaterarbeit ein seit Jah-
ren wachsendes Serviceangebot für unsere Mitglieder. Das 
sind persönliche Beratungen zu allen möglichen Themen 
und Info-Veranstaltungen. Aber es gab – und gibt – immer 
wieder Meldungen und Herausforderungen, für die unser 
Team einfach nicht ausgebildet ist, weder inhaltlich, noch 
wie man mit solchen Situationen professionell umgeht. 
Gerade wenn es um körperliche, psychische und sexuelle 
Übergriffe geht, haben wir gemerkt, dass wir hier anderes 
Profi-Wissen und Stellen brauchen, an die wir Betroffene 
weiterleiten können. Ähnlich ging es auch den anderen IGs, 
also etwa in der bildenden Kunst, aus dem Musikbereich, 
den Kulturvermittler:innen, sogar bei den Übersetzer:innen 
gab es Vorfälle. 2021 gab es außerdem einen einstimmi-
gen Beschluss des Nationalrates, eine solche Anlaufstelle 
für Betroffene aus Kunst, Kultur und Sport einzurichten. 
Wir haben uns dann mit dem für Kunst und Kultur zustän-
digen Ministerium darauf verständigt, dass wir zunächst 
breit ausgelegte Umfragen und eine Erhebung im Feld 
machen, ob es überhaupt Übergriffe gab und gibt und ob 
es eine solche Stelle braucht. Das Ergebnis war eher nieder-
schmetternd: Mehr als 80 % der Rückmeldungen ergaben 
eine sexualisierte Gewalterfahrung im Arbeitsumfeld Kunst 
und Kultur. Daraufhin haben wir die Ausarbeitung eines 
Konzepts in Auftrag gegeben – wieder hat das BMKÖS 

Interview: vera* 

Vertrauensstelle 
gegen Belästigung und 
Gewalt in Kunst & Kultur

finanziert – und auch die Kooperationsmöglichkeiten mit 
bestehenden Gewaltschutzeinrichtungen abgefragt. In 
Phase 3 haben wir im November 2021 den Verein Vertrau-
ensstelle gegen Machtmissbrauch, Belästigung und Gewalt 
in Kunst und Kultur gegründet und im September 2022 
den Erstbetrieb mit Fallbearbeiter:innen aufgenommen. 
Seitdem lernen wir jeden Tag und mit jedem neuen Fall 
– das erste Jahr gestaltet sich schon als recht fordernd, da 
sehr viel mehr Meldungen erfolgen, als wir alle erwartet 
haben und die Fälle oft sehr komplex sind. Wir müssen 
unsere Strukturen laufend anpassen und erweitern, was 
wir zwar wussten, es braucht aber dennoch viel Energie 
und Aufmerksamkeit.

Wie ist die Stelle organisiert – und wie finanziert sie 
sich? 
vera* Kunst und Kultur wird derzeit ausschließlich aus Mit-
teln der Kunst- und Kultursektion des Bundesministeriums 
für Kunst, Kultur, Öffentlichen Dienst und Sport finanziert. 
Wir sind als unabhängiger und gemeinnütziger Verein or-
ganisiert. Mitglieder sind wiederum in Österreich tätige In-
teressengemeinschaften verschiedener Genres sowie deren 
Dachorganisationen. Unser vorrangiges Ziel ist es, unabhän-
gig und für Betroffene vertrauenswürdig zu bleiben, daher 
sind wir bei der Auswahl der Mitglieder äußerst vorsichtig 
und wollen diesen Kreis so klein wie möglich halten. Es gibt 
auch sehr klare und starke Sicherheitskonzepte; d. h. weder 
die Vorstandsmitglieder noch die Mitgliedsorganisationen 
erhalten Informationen über die einzelnen Meldungen. 
Das Wichtigste ist, dass wir den Betroffenen Sicherheit 
vermitteln und dass sämtliche persönliche Informationen 
geschützt sind und nicht weitergegeben werden, also aus-
schließlich auf der Ebene der Referent:innen bleiben. Des-
halb kooperiert vera* auch nicht mit Theatern, Festivals, 
Rundfunkanstalten, Ausbildungseinrichtungen usw. 
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Wie genau kann vera* Betroffenen von sexueller Beläs-
tigung, Machtmissbrauch oder Gewalt helfen?
Betroffene können sich an vera* anonym über unser Kon-
taktformular, per E-Mail oder per Telefon wenden. Es wird 
ein Erstberatungstermin ausgemacht, bei dem es zunächst 
um eine Einschätzung der Situation geht. Dann werden 
weitere Schritte – ausschließlich in Abstimmung mit der 
betroffenen Person – vereinbart. Und jeder Fall ist anders, 
erfordert eine andere Art der Bearbeitung und Herange-
hensweise; unsere Fachreferent:innen sind da sehr gefor-
dert. Sie bringen aber dank ihrer Ausbildung einen psycho-
sozialen Hintergrund mit und können daher das leisten, was 
die Berater:innen bei den IGs eben nicht können. 

Wie läuft eine Beratung ab? Was müssen Betroffene 
beachten?
Unsere Fachreferent:innen haben einen Beratungsleitfaden 
entwickelt, der ständig weitergeschrieben wird. Betroffene 
können sich vor allem sicher sein, dass ihnen zugehört wird 
und ihre Anliegen vertraulich behandelt werden. Und sie 
können sich sicher sein, dass keine Schritte ohne ihre Zu-
stimmung erfolgen. vera* bietet einen sicheren Ort, um über 
Erfahrenes zu sprechen. Unsere Fachreferent:innen helfen, 
Situationen einzuordnen und arbeiten gemeinsam mit den 
Betroffenen an nächsten Schritten – wie auch immer diese 
aussehen. Mit Zeug:innen von Betroffenen analysieren sie 
aber auch Situationen und helfen bei der Einschätzung von 
Erlebtem. 

Lehnen Sie Beratungen manchmal auch ab? Falls ja, un-
ter welchen Umständen?
Jede Anfrage, die bei vera* landet, wird aufgenommen und 
erfasst. Wir haben bei der Konzeptentwicklung von vera* al-
lerdings sehr darauf geachtet, dass die Schnittstellen zur Be-
ratungs- und Servicearbeit der Interessengemeinschaften 

beachtet wird. Das heißt z. B., wenn eine Anfrage eher ins 
Arbeitsrecht fällt oder z. B. Vertragsfragen betrifft, dann 
wird an die entsprechenden IGs oder Servicestellen wei-
tergeleitet. 

Begleitet vera* Betroffene auch nach der Meldung 
noch weiter? Hilft sie beispielsweise dabei, Anzeige 
zu erstatten oder sonstige Konsequenzen für die Be-
schuldigten herbeizuführen?
Die Fachreferent:innen arbeiten wie gesagt nach einem 
ausgeklügelten Beratungsleitfaden, so ist ein 4-Au-
gen-Prinzip und Begleitung durch Supervision obliga-
torisch. Externe Expertise und professionelles Feedback 
durch Anwält:innen, Gewaltschutzexpert:innen etc. wird 
außerdem dazu geholt. Unsere Fachreferent:innen wis-
sen also, wie sie mit Meldepflichten umgehen und wel-
ches zusätzliche Wissen zur Einschätzung einer Situation 
abgerufen werden kann – und muss. 

Wichtig ist, dass vera* Kunst und Kultur keine Krisen-
hotline ist. Darauf verweisen wir ausdrücklich. Bei unmit-
telbarer Bedrohung oder einer Notsituation gibt es die 
entsprechenden Stellen, an die man sich 24/7 wenden 
kann. 

Nun gibt es vera* erst seit Ende letzten Jahres. Kön-
nen Sie dennoch schon Tendenzen erkennen? Wie 
viele Beratungen gab es seither in etwa? Und was 
sind die am häufigsten gemeldeten Vorfälle?
Es werden jedenfalls sehr viel mehr Fälle gemeldet als zu 
Beginn angenommen! Derzeit sind wir bereits bei ca. 60 
Fällen, und die allermeisten sind dem Bereich der Über-
griffe, der sexuellen Belästigung und Gewalt zuzuordnen. 
Zur Illustration vielleicht: Eine Stunde Beratung mit ei-
ner:einem Betroffenen erfordert ca. 4-5 Stunden Nach- 
und Weiterbearbeitung durch unsere Fachreferent:innen. 
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Das ist eine ziemliche Arbeitslast, aber unbedingt notwen-
dig, um die Qualitätsstandards zu gewährleisten. Wir sind 
derzeit auch dabei, das Team aufzustocken, und es gibt 
tatsächlich viele Bewerber:innen, die unbedingt bei vera* 
arbeiten wollen, weil sie den Aufgabenbereich so wichtig 
und interessant finden. 

Haben Sie vor, die Zahlen auswerten zu lassen und öf-
fentlich zu machen? Wird es einen regelmäßigen Jah-
resbericht o. Ä. geben?
Wir werden in Zukunft auch Berichte herausgeben – selbst-
verständlich anonymisiert. Aber wir brauchen Zahlen und 
Fakten, um das tatsächliche Ausmaß der Missstände dar-
zustellen. Dies kann dann auch der Hebel sein, um Ände-
rungen in den Arbeitsstrukturen zu bewirken, um einen 
besseren Schutz zu bieten, als dies bislang in Kunst und 
Kultur der Fall ist. 

Sie nennen die Vertrauensstelle Themis, die bereits seit 
2018 in Deutschland existiert, als Vorbild für die Grün-
dung von vera*. Tauschen Sie sich mit den Kolleg:innen 
in Deutschland aus? Teilen Sie Erfahrungen?
Unsere Kollegin Sophie Rendl, die die Recherchearbeit und 
das Konzept für vera* erarbeitet hat, stand in diesem Zuge 
auch mit den Kolleg:innen von Themis in Kontakt und hat 
deren Erfahrungen miteingebaut. Wir werden im Zuge des 
ersten Projektberichts sehen, inwiefern wir vergleichen und 
was wir voneinander lernen können. Wir schauen ja auch im-
mer wieder, was und wie Themis Dinge angeht. Derzeit sind 
für uns z. B. die Erfahrungen der Vermittlung interessant. 

Wie sieht Ihr Plan für das kommende Jahr aus? Und was 
wünschen Sie sich langfristig?
Der Plan für das kommende Jahr ist, dass wir aus den jet-
zigen Erfahrungen weiter lernen und unsere Beratung, 
Betreuung und Begleitung ausbauen und kontinuierlich 
adaptieren können. Mittelfristig wünschen wir uns für vera* 
Kunst und Kultur besser geeignete Räume, in denen sowohl 
persönliche Beratungen sicher stattfinden können wie auch 
ausreichend Platz herrscht, damit die Mitarbeiter:innen 
miteinander und selbständig sowie auch separat arbeiten 
können. Wir würden diese Räume aus der Perspektive der 
Betroffenen entwickeln und vornehmlich unter die Prämis-
se von Datenschutz, Barrierefreiheit und Unabhängigkeit 
stellen. 

Gibt es etwas, was Sie persönlich bei der Arbeit in der 
Beratungsstelle besonders bewegt?
Ja, dass es doch so viele Fälle sind, die uns gemeldet werden. 
Auch die Erzählungen der Menschen, die sich im Vorfeld bei 
der IG Freie Theaterarbeit gemeldet haben, sind erschüt-
ternd. Ich selbst habe übergriffige Situationen mehrmals 
erlebt. Zwar eher auf der verbalen Ebene, aber unange-
nehm war es immer. Und es hat sich so wenig verändert 
seither! Das öffentliche Bewusstsein ist sensibler geworden, 
aber anscheinend passiert vor allem in Organisationen mit 
starken Hierarchien immer noch viel. Das kann und darf 
eigentlich nicht mehr sein – und auch dafür setzt sich vera* 
mit aller Vehemenz ein. 
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Teil 17 der Serie 

KUNST BEZAHLEN 

Im Gespräch mit den Leiter:innen des 
aus Vorarlberg agierenden Café Fuerte,  
Danielle Fend-Strahm und Tobias Fend, 
über Theatermachen in Seilbahngondeln, 
Probepausen als Anlass für Reevaluierungs-
prozesse, erweiterte Tourneeförderungen 
und Elternschaft und Kunstschaffen.

„Kaltes Land” von Reno Finger, 
Café Fuerte, 2016 

© Andrin Winteler



Wie kam es zur Gründung von Café Fuerte und dessen 
Namen?
Tobias Fend: Wir haben beide nach den ersten paar Jahren 
am Stadttheater gemerkt, dass da etwas fehlt. Ich hatte den 
Wunsch selbst Stücke zu schreiben, nicht nur Teil der Vision 
eines anderen zu sein, sondern eine eigene Vision zu entwi-
ckeln. Danielle hatte gerade ihre Assistenzzeit beendet und 
begonnen als freie Regisseurin zu arbeiten. Wir waren beide 
an einem ähnlichen Punkt, wo man sich überlegt: Wie soll 
es eigentlich weitergehen?

Danielle Fend-Strahm: Wir hatten das Bedürfnis, einen un-
mittelbaren und direkten Kontakt zum Publikum herzustel-
len. Wir wollten in einer sehr puren Form Theater machen 
und Geschichten erzählen – ein gemeinschaftliches Erlebnis 
ohne Distanz. Unser erstes Projekt haben wir so auch in ei-
ner Seilbahngondel umgesetzt. Wenn man mal drin ist, ist 
man drin! Wenn das Wetter wild war, schwankte die Gondel. 
Nach der Vorstellung stiegen wir alle in der Bergstation aus. 
Das war der Start unserer Truppe. Danach wollten wir immer 
weitermachen.

Café Fuerte ist uns deshalb als Name eingefallen, weil 
ein Café ein Platz ist, an dem man zusammenkommt; und 
Fuerte passt, weil wir uns immer bildlich einen Ort vorstell-
ten, in dem etwas Wildes, Feuriges, Aktives, Bewegendes, 
Anregendes erscheinen kann und dann wieder abtaucht. 

Das passt auch deshalb noch immer, weil wir oft an Orten 
spielen, die keine klassischen Theaterorte sind. Wir suchen 
uns für jedes Stück den passenden Spielort. Mal ist es auf 
einem Parkplatz, mal ein verlassenes Gebäude, mal ein 
Schwimmbad oder ein alter Bahnhof. Es ist toll, aus diesen 
Orten innerhalb kürzester Zeit ein Theater zu machen und 
es dann wieder verschwinden zu lassen. Insofern bleibt es 
eben ein Café Fuerte.

Wo arbeitet ihr? Warum habt ihr euch für Vorarlberg 
entschieden?
Danielle Fend-Strahm: Wir kommen aus der Region. To-
bias kommt aus Vorarlberg, ich bin aus dem Appenzeller-
land. Wir sind also eine Vorarlberger-Appenzeller Gruppe 
und spielen im gesamten Bodenseeraum. Und wir haben 
deshalb hier angefangen zu produzieren, weil wir in bei-
den Ländern Förderungen beantragen konnten. Inzwischen 
gehören wir in beiden Regionen dazu und das macht es 
leichter. Außerdem gab und gibt es hier Publikum, für das, 
was wir tun. Das Schweizer Publikum funktioniert etwas 
anders als das Vorarlberger Publikum. Aber das wissen wir 
inzwischen und versuchen darauf einzugehen.

Tobias Fend: Für eine ländliche Region gibt es hier sehr viel 
kulturelles Angebot auf hohem Niveau, zum Beispiel das 
Frauenmuseum Hittisau, das FAQ oder die Schubertiade 
in Schwarzenberg. Das ist schon ein guter Boden um zu 
wachsen. 

Vielleicht ist es aber auch ein Vorteil für uns auf dem 
Land zu produzieren, weil wir mehr unser eigenes Ding 
machen können. Wir sind weniger unter Druck, weniger 
abgelenkt. Es ist dann halt umso wichtiger, dass wir her-
umkommen und viele andere Sachen sehen, um genügend 
neuen Input zu bekommen.

Wie finanziert ihr euch?
Tobias Fend: Was unsere Finanzierung ausmacht, ist, dass 
wir in der Schweiz und in Österreich gefördert werden 
und so zu sehr vielen verschiedenen Förderstellen Zugang 
haben. Wir bekommen eine Jahresförderung vom Land 
Vorarlberg, außerdem Projektförderungen aus dem Kan-
ton Appenzell Ausserrhoden, dem BMKÖS und von priva-
ten Schweizer Stiftungen. Diese Stiftungen sind ein großer 
Unterschied zu Österreich, sie fördern meistens nicht mit 
großen Beträgen, sind aber in der Abwicklung sehr un-
kompliziert. Unsere Gemeinde unterstützt uns ebenfalls. 
Wir spielen ca. 40 Vorstellungen im Jahr, davon sind einige 
verkaufte Gastspiele. Mit Tickets und Gastspielen erwirt-
schaften wir 40 % unseres gesamten Budgets.

„Besuchszeit” von Felix Mitterer, Café Fuerte, 2018 © Ronja Svaneborg
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„Altes Holz, Ernst und der Schnee” von Tobias Fend, 
Café Fuerte, 2017 

© Andrin Winteler



Wie seid ihr derzeit organisiert? Unter welchen steuerli-
chen und rechtlichen Voraussetzungen arbeitet ihr?
Tobias Fend: Café Fuerte ist ein Verein – das war von Anfang 
an so – der von Danielle und mir geleitet wird. Wir sind nicht 
gemeinnützig, erwirtschaften aber keinen Gewinn und be-
zahlen kaum Umsatzsteuer.

In welcher Form arbeitet ihr mit anderen Künstler:innen 
bzw. Mitarbeiter:innen zusammen? Und welche Personen 
sind involviert?
Danielle Fend-Strahm: Wir arbeiten sehr gerne mit den-
selben Leuten zusammen. Manche sind bisher bei jedem 
Stück dabei gewesen. Die meisten kommen immer wieder. 
Da können wir schon von einem Ensemble sprechen. Das 
schafft ein großes Vertrauen, wir kennen uns sehr gut und 
wir verstehen uns. Wir sind einen Weg gemeinsam gegan-
gen, und so können wir bei jeder Produktion darauf aufbau-
en. Das ist sehr wertvoll.

Wir fragen für jedes Projekt erneut an, zu den absehba-
ren Bedingungen. So können alle selbstständig entschei-
den, ob sie bei dem Projekt dabei sein möchten. Dadurch 
gibt es keine Zwangsehen! Das merken wir. Das ist deswe-
gen erwähnenswert, weil die Bedingungen nichts für alle 
Menschen sind. Wir spielen draußen oder in ungeheizten 
Räumen, wir spielen an Orten, die nicht leicht zu erreichen 
sind, wir bauen Zelte auf, oder spielen im Schnee.

Tobias Fend: Wir sind viel auf Tour. Weil unsere Spielorte 
meist keine Theater sind, bringen wir alles mit und machen 
den Ort zum Theater. Es bauen immer alle gemeinsam auf. 

Das kann sehr anstrengend sein. Es hat aber einen Reiz, 
das Theater selbst aufzubauen, das Theater von Grund auf 
selbst zu erschaffen.

Das Bühnenpersonal war immer schon angestellt. Das 
ist in der Schweiz allgemein schon länger so. Die anderen 
Mitarbeitenden arbeiten auf Honorarbasis.

Wir zwei sind die einzigen, die das ganze Jahr hier le-
ben. Wir leiten die Kompanie und entwickeln und planen 
zusammen die Projekte. Die Finanzierung, die Produkti-
onsarbeit – das machen wir fast alles selber. Wir haben 
eine fantastische Mitarbeiterin, die Ticketing und Social 
Media übernimmt, der Rest liegt bei uns. Wir hätten ger-
ne noch jemanden für Produktion und Marketing, aber 
wir f inden niemanden! Wenn das also eine Person liest, 
die sich angesprochen fühlt, würden wir uns über eine 
Nachricht freuen.

Wie sieht ein Produktionsprozess für ein neues Stück 
aus – wie sieht der zeitliche Rahmen aus?
Tobias Fend: Unsere Ideen entstehen am Rande des Alltags. 
Das geht meistens zack zack. Wenn etwas stimmt, dann 
kommt sofort eins zum anderen und wir haben eine Pro-
duktion grob umrissen. Dann geht es an die Umsetzung: 
Wir fragen die Leute an, machen einen Zeitplan und be-
ginnen mit den Förderanträgen, suchen Partner:innen und 
Spielorte.

Danielle Fend-Strahm: Wir proben gerne in Blöcken, mit 
genügend Zeit dazwischen. Mit Abstand können wir wieder 
frisch draufschauen. So finden wir Lösungen, die wir vorher 

„Alarmtauchen” von Tobias Fend, Café Fuerte, 2018 © Michael Pezzei „Truck Stop” von Tobias Fend, Café Fuerte, 2021 © Ronja Svaneborg
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Für mehr Informationen zu den Produktionen 
von ThEATER CAFé FUERTE, siehe:
www.cafefuerte.ch = www.cafefuerte.at

nicht gesehen haben. Oder wir holen noch Menschen dazu, 
um das Team zu vervollständigen.

Das heißt aber auch, dass wir gleichzeitig an mehreren 
Produktionen dran sind. Wir proben das übernächste Stück 
vor, bevor das erste Premiere hatte. Oder wir nutzen die Vor-
mittage mit dem Team, das abends spielt, um für ein neues 
Stück Sachen auszuprobieren. Zurzeit haben wir einen gro-
ben Überblick bis Dezember 2024, also zwei Jahre Vorlauf.

Wieviel Aufwand ist es, ein Künstler:innenleben zu orga-
nisieren und zu finanzieren?
Danielle Fend-Strahm: Ich arbeite auch als Regisseurin an 
festen Häusern und Tobias hat auch andere Engagements 
als Schauspieler. Mit Café Fuerte haben wir eine Selbstän-
digkeit, die uns unabhängig von Angeboten macht. Das 
ist ein gutes Gefühl und macht stark. Wir sind in beiden 
Welten unterwegs, in der freien Szene und in festen Insti-
tutionen. Das macht uns künstlerisch und finanziell freier. 
Das genießen wir.

Tobias Fend: Wir haben gemeinsam drei Kinder. Natürlich 
ist es sehr aufwändig ein Familienleben mit zwei arbeiten-
den Eltern zu organisieren. Wir bräuchten ein Familien-KBB 
in Vollzeitanstellung. Das ist aber unabhängig von der Kunst 
so, glaube ich. Das werden viele Eltern so berichten.

„Der Schwarze Hund” nach Levi Pinfold, Café Fuerte, 2022 © Nadine Schütz

Danielle Fend-Strahm: Und wir proben von 8.00 bis 12.00 
Uhr und nur in den Endproben auch abends. So lässt es sich 
leichter organisieren.

Wenn ihr euch was wünschen könntet, was würdet ihr 
euch vor Ort und was auf Bundesebene wünschen?
Tobias Fend: Wir fänden es wichtig, Wiederaufnahmen, 
Touring und allgemein die Verbreitung mehr zu unterstüt-
zen. Die meisten Förderungen sind aufs Produzieren ausge-
legt. Wir haben das Gefühl, dass Wiederaufnahmen bei uns 
einen schlechten Ruf haben, dass sie als faul gelten. Es ist 
aber wichtig und nachhaltig, dass die Arbeiten auch gezeigt 
werden. Die Tourneeförderung des Bundes sollte nicht an 
drei Bundesländern festgemacht werden, sondern auf Staa-
ten oder Regionen ausgeweitet werden. Auch würden wir 
uns wünschen, dass mehr junge Theaterleute in die Bun-
desländer zurückkehren, aufs Land, und dort abgedrehte 
Sachen machen. Und wir würden uns eine mutigere und 
transparentere Förderpolitik wünschen.
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Stephanie Cumming

David Payr arbeitet als freischaffender Fotograf in Wien. 
Sein Interesse gilt vor allem der Porträtfotografie. Für die 
gift hat er eine Auswahl an Arbeiten und Kollaborationen 
mit der Wiener Tanzszene zusammengestellt, die sich mit 
dem Thema Körper beschäftigen.

Fotostrecke der Wiener Tanzszene
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Mael Blau 

Fotostrecke der Wiener Tanzszene
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Liquid Loft
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Hannah Timbrell
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Dante Murillo
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Hannah Timbrell
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Dante Murillo

  
 p

ro
fi

l

29

g
if

t 
0

1.
2

0
2

3 
 I 

 



Alexander Gottfarb
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Malika Fankha
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DaDa JV
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30 Jahre IGFT im 
Theatermuseum archiviert

Die vielen interessanten und historisch höchst relevanten 
Dokumente, Arbeitsunterlagen und Materialien aus den 
Jahrzehnten seit Gründung der IGFT (1988) sollen nicht 
verloren gehen. Deshalb schlug ich den Kolleg:innen bei 
der 30-Jahr-Feier vor, sie in ein Archiv zu übergeben.
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Das Theatermuseum am Lobkowitzplatz 2 in 1010 Wien 
konnte dafür gewonnen werden – auch weil dort bislang 
erst wenige Materialien aus der freien Szene vorhanden 
sind. Nach einer längeren Vorlaufzeit wurden dann ungefähr 
100 dicke Ordner aus dem IG-Büro rausgeschleppt und 
deren Inhalte entlang der – manchmal nicht so sehr logisch 
als viel mehr organisch gewachsenen – IGFT-Strukturen 
nach thematischen und chronologischen Gesichtspunkten 
geordnet: die unzähligen Doubletten galt es konzentriert 
auszusortieren, die Papiere akribisch von Metallteilen und 
Plastikhüllen zu befreien sowie in säurefreien Mappen und 
letztendlich 75 vollbepackten A4-Boxen konservatorisch zu 
versorgen und zu beschlagworten. 

Die Daten wurden für die momentan noch anstehen-
de Migration in die Datenbank des Theatermuseums in 
einer Excel-Datei als PDF aufbereitet. Dieses ist auf der Be-
standsseite der Bibliothek des Theatermuseums (https://
www.theatermuseum.at/hinter-den-kulissen/bibliothek/
bestand/) zu finden und auch nach Begriffen durchsuch-
bar. Namen von Theaterschaffenden und sonstigen Betei-
ligten sind jedoch aus Datenschutzgründen fast durchgän-
gig nicht öffentlich einsehbar. Die meisten Materialien der 
spannenden Prozesse und Aushandlungen wie z. B. Korre-
spondenzen oder Protokolle sind vertraulich und deshalb 
ebenfalls nicht öffentlich zugänglich. Um Einsicht – nicht 
nur für Interessierte und ‘Beteiligte’, sondern auch für For-
schungsvorhaben oder Abschlussarbeiten von Studieren-
den – muss vorab bei der IGFT angefragt und für die Be-
nützung mit der Bibliotheksleitung im Theatermuseum ein 
Termin vereinbart werden.

Bereiche der archivierten IGFT-Materialien ab 1988:
• Öffentlichkeitsarbeit – viel Diverses, Gewachsenes
• Projekte – anfangs unterschiedliche kleinere, dann grö-

ßere Aktionen (z. B. Rondell), Veranstaltungen, Initiati-
ven (die kleinste war der ‘Freundeskreis’, der nur 2 Blatt 
umfasste)

•  Kulturpolitik – Bund, Wien, Länder
•  MA7 – entsprechend der ‘Wienlastigkeit’ der freien Szene 

viel Material, besonders auch MA7-Beiratsunterlagen (von 
Marcile Dossenbach überlassen)

•  Bundesländer – mit Theaterbörsen und BEST OFF, ab den 
1990ern bis in die Anfänge der 2000er

•  Internationales – ITI, EU-Anträge, European OFF Network 
(2005-2014)

•  Kinder- & Jugendtheater – seit 1988 bis zu den Bewer-
bungen um die künstlerische Leitung 2002, inklusive je-
der Menge MA7-Beiratsunterlagen (wieder von Marcile 
Dossenbach)

•  Tanz – seit Gründung der IGFT bis zum TQW und darüber 
hinaus (inkl. MA7-Beiratsunterlagen)

•  §§ – Gesetzesfragen, -unterstützungen, -aktionen, … und 
v. a. Verhandlungen zur Künstler:innensozialversicherung 
IG-Netz und soziale Lage der Kulturschaffenden…

•  Verein – Protokolle, Korrespondenzen und Unterlagen
•  Fotos –  Gemeinsam mit Marcile habe ich einen Nachmit-

tag lang gerätselt, wer wer ist – es ist ja teils schon sehr 
lange her! Für andere (ehemals) Beteiligte böte sich die 
Gelegenheit für nette Ratestunden zum Vervollständigen 
der Namensangaben…

•  www – last but not least der meist (abgesehen von Pres-
seunterlagen und Clippings) nicht öffentlich zugängli-
chen Materialien: die aufwändige Implementierung des 
Webauftritts der IGFT samt Online-Spielplänen

Öffentlich zugänglich/einsehbar (nach Bestellung bei der 
Bibliotheksleitung des Theatermuseums):
•  Subventionsentwicklung – 1990er bis 2000
•  Jahresberichte (1989-2021, die letzten und weitere sind 

auf der IGFT-Website einsehbar)
•  Theaterspielpläne: als PRINT ab 1999 bis 2013
•  Zeitschriften: die für Mitglieder ab 1991/Nr 3, ab 1996 als 

gift (dzt. bis 2021)

Das Theatermuseum hat abgesehen von laufenden Ergän-
zungen auch in Zukunft weiterhin großes Interesse an den 
Beständen aus der freie Szene! Zum genauen Wann und 
Wie werden zeitgerecht Informationen erfolgen. Derzeit ist 
vor allem einmal der gute Kontakt hergestellt...

Für mehr Informationen zum neu erstellten Archiv 
für die Tätigkeiten der IG Freie Theaterarbeit:
Theatermuseum Lobkowitzplatz 2, 1010 Wien
bibliothek@theatermuseum.at  
T +43 1 525 24 5307
Öffnungszeiten: Mittwoch bis Freitag 
10–12 Uhr und 13–17 Uhr

  Sabine Prokop   

ist Kultur- & Medienwissenschaftlerin und systemische Bera-

terin, die lange Jahre mit dem Kinder- & Jugendtheater und 

der freien Szene eng verbunden war, so auch als Geschäfts-

führerin der IGFT 2008/09 (als Vertretung von Sabine Kock). 
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Abschied und neue Position 
von Brigitte Winkler-Komar

Bis Ende letzten Jahres leitete Brigitte Winkler-Komar die 
Abteilung für Musik und darstellende Kunst im BMKÖS. In 
dieser Zeit war die studierte Kunsthistorikerin und Juristin 
eine große Verbündete der freien darstellenden Kunstsze-
ne, die in stetem Austausch mit den Interessenvertretun-
gen vor allem für eine nachhaltigere, gerechtere und besser 
geförderte Kulturlandschaft eintrat. Auf Anregung und in 
Zusammenarbeit mit der IG Freie Theaterarbeit arbeitete 
ihre Abteilung an der Umsetzung eines Fairness-Prozesses, 
der die Erhebung des bestehenden Fair Pay Gaps und die 
Erarbeitung und Veröffentlichung des Fairness Codex für 
Kunst- und Kulturwirtschaft inkludierte. Ergebnisse des 
Fairness-Prozesses waren u.a. die Gründung der Vertrau-
ensstelle gegen Belästigung und Gewalt in Kunst, Kultur 
und Sport (vera*) gegründet. Als Fürsprecherin war sie nicht 
nur auf polit-interner Ebene aktiv, sondern setzte sich auch 
direkt mit allen Forderungen und Beteiligten der freien Sze-
ne im Rahmen von Symposien und Meetings auseinander, 
so zuletzt auf der Konferenz “Walk the Line – Fairness for 
the Independent Performing Arts in Europe”, die 2022 von 
der European Association of Independent Performing Arts 
(EAIPA) in Wien ausgerichtet wurde. 

Nun kehrt die aus dem Bezirk Völkermarkt/Velikovec 
stammende Brigitte Winkler-Komar nach Kärnten zurück, 

um dort die Leitung der Landeskulturabteilung von Igor 
Pucker zu übernehmen. Der Beschluss der Kärntner Lan-
desregierung unter Landeshauptmann Peter Kaiser stand 
dazu schon im Dezember 2022 fest und wurde mit der Be-
schreibung Winkler-Komars als besonders erfahrene Kultu-
rexpertin bei ihrem offiziellen Amtsantritt im Februar 2023 
bestätigt: “Wir sind stolz, eine so erfahrene Kulturexpertin 
für die Leitungsfunktion der Kulturabteilung gewonnen zu 
gaben [sic!]. Brigitte Winkler-Komar zeichnet sich durch 
Fachkenntnisse auf allen Ebenen bis hin auf EU-Ebene aus, 
hat Erfahrungen in den Bereichen Wissenschaft, Film, Bib-
liotheken, europäische wie internationale Angelegenheiten, 
UNESCO, neue Medien, Musikproduktionen, war Ausstel-
lungskuratorin und wissenschaftliche Mitarbeiterin an der 
Donau-Uni Krems und hat mittels verschiedener Projekte 
auch Auslandserfahrung gesammelt.” Inzwischen steht in 
Kärnten 2023 kulturell vor allem ein “Jahr der Volkskultur” im 
Vordergrund, welches der Landeshauptmann bereits letztes 
Jahr präsentiert und unter Anführung der kulturellen DNA 
Kärntens, “die zu großen Teilen auf seinen Traditionen und 
einem gelebten Brauchtum” fuße, hervorgehoben hatte. 
Gleichzeitig wird aber im neuen Regierungsprogramm der 
SPÖ-ÖVP-Koalition in Kärnten auch direkt aus dem Fairness 
Codex zitiert und Fair Pay als Ziel genannt.

Brigitte Winkler-Komar © Wibecke Roenseth
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Liz King mit Landtagspräsident Ernst Woller © David Bohmann (PID)

Goldenes Verdienstzeichen 
des Landes Wien für Liz King

Im festlichen Rahmen des Wappensaals des Wiener Rat-
hauses überreichte Landtagspräsident Ernst Woller am 13. 
Februar 2023 Liz King die höchste Ehrung des Landes Wien: 
das goldene Verdienstzeichen. In Anwesenheit von Wegge-
fährt:innen, Tänzer:innen und Choreograf:innen der Wiener 
Szene durfte die als Gründerin des Tanztheater Wien be-
kannte Choreografin als eine Vertreterin der bisher gering 
gewürdigten Tanzszene diese Ehre entgegennehmen. Ernst 
Woller unterstrich in seiner Ansprache die Bedeutung “ihres 
großartigen Lebenswerks für den Tanz in Wien”. Vor allem 
durch die Gründung des Tanztheater Wien in den frühen 
80er Jahren und ihre Zeit als Ballettdirektorin der Wiener 
Volksoper um die Jahrtausendwende konnte Liz King ein 
neues Publikumsinteresse für zeitgenössische Tanzformen 
sowie Neuinterpretationen klassischer Tanzstoffe gewinnen. 

Seit 2005 führt sie nun das von ihr gegründete burgenlän-
dische Zentrum für zeitgenössischen Tanz D.ID (dance 
identity), wodurch die gebürtige Britin auch außerhalb der 
österreichischen Hauptstadt großen Einfluss auf die öffent-
liche Wahrnehmung des Tanzes nimmt. Das ließ sich zuletzt 
auch darin erkennen, dass der politische Wille im Burgen-
land für ein Choreografisches Zentrum Burgenland als Teil 
des Kulturzentrums Eisenstadt gefunden wurde, welches 
Liz King mit den von ihr eingeführten Burgenländischen 
Tanztagen 2019 eröffnete. Darüber hinaus beschäftigt sich 
die noch immer höchst aktive Choreografin aber nun vor 
allem mit einer verstärkten Einbindung nicht-professionel-
ler Tänzer:innen aus der lokalen Bevölkerung in Form von 
Workshops und Kursen. 
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Outstanding Artist Award 
für Darstellende Kunst 2022
Der Outstanding Artist Award für Darstellende Kunst des 
Bundesministeriums für Kunst, Kultur, öffentlichen Dienst 
und Sport wurde mit Ende des Jahres 2022 an das Figu-
ren- und Objekttheaterkollektiv Spitzwegerich verliehen. 
Die Gründer:innen, Birgit Kellner und Christian Schlechter, 
beschäftigen sich an der Schnittstelle zwischen darstellen-
der und bildender Kunst seit fast zehn Jahren vor allem 
mit den ästhetischen und technischen Animationsmög-
lichkeiten von Figuren und Objekten. Als Absolvent:innen 
der einzigen Figurentheaterausbildung in Österreich (BAFT) 
sind ihre Produktionen an ein generationenübergreifendes 
Publikum gerichtet – das illustriert vor allem der Blick auf 

die Liste ihrer Team- und Kollaborationspartner:innen, die 
eine Vielzahl an bekannten Namen aus der Szene für junges 
Theater, Choreografie, Schauspiel und Literatur beinhaltet. 
Im Schreiben des Bundesministeriums heißt es hierzu: „Bei 
Spitzwegerich wird Material erforscht. Der bildnerische Zu-
gang über Grafik, Bühnenbild und Live-Projektion ist ein 
wesentliches Merkmal ihrer Projekte. Dabei werden künst-
lerische Grenzgänge zwischen Abstraktem und Konkretem 
gezeigt, immer auf der Suche nach einem Ausdruck, in dem 
die Kunstformen einander gleichzeitig stützen, als auch for-
dern.“

„Pick mich auf!”, Spitzwegerich, 2021 © Apollonia Theresa Bitzan
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„(GEHÄUSE)”, Spitzwegerich, 2023 © Spitzwegerich 
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„Pick mich auf!”, Spitzwegerich, 2021 

© Apollonia Theresa Bitzan
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Philipp 
Gehmacher

Österreichischer Choreograf 
wird Professor in Berlin

Seit Jahren ist Philipp Gehmacher schon als Dozent an 
diversen Kunst- und Tanzinstitutionen tätig gewesen, ob 
am P.A.R.T.S., der Angewandten oder zuletzt im Rahmen 
einer Gastprofessur an der Freien Universität Berlin – nun 
wurde der eigentlich in Wien beheimatete Tänzer, Cho-
reograf und Künstler als Professor an das renommierte 
Hochschulübergreifende Zentrum Tanz Berlin (HZT Berlin) 
berufen. Gehmacher, der selbst Zeitgenössischen Tanz und 
Choreografie in London in den 90ern studierte und sich in 
den 2010er Jahren noch einmal an der Universität für An-
gewandte Kunst in Wien inskribierte, war über die letzten 
zwei Jahrzehnte regelmäßig solo oder in Kollaboration mit 
namhaften Kolleg:innen, wie Laurent Chétouane, Ian Kaler, 
Jen Rosenblit oder Meg Stuart, an Wiener Tanzinstitutionen 
sowie international vertreten gewesen. Nun übernimmt er 
als erster Vertreter der Wiener Tanzszene in Berlin zusät-
zlich zu seiner Lehrtätigkeit auch die Studiengangsleitung 
des BA Tanz, Kontext, Choreographie. Diese Ernennung ist 
deswegen nicht nur ein Zeugnis des individuellen Künstler-
renommees, sondern auch des öffentlichen Ansehens der 
zeitgenössischen Wiener Tanz- und Performanceszene im 
europäischen Kontext.  
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Buchrezension 

Wie überlebe ich 
als Künstler* in? 
Von Ina Roß

Die „Werkzeugkiste für alle, die sich selbst vermarkten wol-
len“ von Ina Roß kam bereits 2013 das erste Mal auf den 
Markt – und auch damals haben wir in der gift darüber 
geschrieben. Da das Buch aber schon zum zweiten Mal 
vergriffen war, holte die Autorin erneut Stift und Papier aus 
ihrem Werkzeugschrank hervor. Das Resultat: Die 3. vollstän-
dig überarbeitete und erweiterte Auflage. 

Wie überlebe ich als Künstler*in? ist ein umfassender Leit-
faden, besonders für junge Künstler:innen, die ihre Leiden-
schaft in eine erfolgreiche Karriere verwandeln wollen. Roß 
bietet praktische Ratschläge, wie man sich in der Kunstwelt 
zurechtfindet und ein nachhaltiges Geschäft als Künstler:in 
aufbaut. Jeder Abschnitt bietet Einblicke und Tipps zu ver-
schiedenen Themen wie Förderungen, Crowdfunding und 
Aufbau von Beziehungen zu Kunsthäusern, Mäzen:innen 
und anderen Künstler:innen. Die Autorin interviewt auch 
ebensolche, um derart Ratschläge greifbar und nachvoll-
ziehbar machen.

„Bei aller Unterschiedlichkeit der Medien wird 

eines klar: Journalist:innen leiden unter dem 

selbstverliebten, wortqualmenden Gelaber, 

das der Kulturbetrieb hervorbringt. Der Versuch 

dem Gegenstand durch hochgestochene Rhe-

torik künstliche Bedeutung zu verleihen, geht 

nach hinten los. Dagegen sind Journalist:innen 

dankbar für Knappheit, Präzision und sachliche 

Darstellung.“ 

Eine der Stärken des Buchs ist Roß’ Betonung der Bedeu-
tung des Selbstmanagements. Sie unterstreicht die Not-
wendigkeit für Künstler:innen, sich über ihre Ziele und Wer-
te im Klaren zu sein und eine Strategie zu entwickeln, um 

diese zu erreichen. Sie betont auch, wie wichtig es ist, eine 
positive Einstellung zu bewahren und angesichts von Ab-
lehnung und Rückschlägen Resilienz zu entwickeln. Nicht 
zuletzt: Ein Wort für bzw. gegen die last minute panic.

Durch Roß’ Erfahrung erlangen Leser:innen praktische 
Ratschläge zur Navigation des deutschen Kunstmarkts. 
Sie gibt Einblicke in die verschiedenen Akteur:innen und 
Tipps, wie man auf sie zugehen kann. Insgesamt ist das 
Buch ein wertvolles Hilfsmittel für Künstler:innen in allen 
Karrierephasen. Die vielen Werkzeuge sind praktisch, auf-
schlussreich und beruhen auf ihrer langjährigen Erfahrung 
als erfolgreiche Dozentin und Beraterin. Auch lassen sich 
die meisten Punkte ins österreichische System übersetzen 
– suchen muss man sich seine Fördergeber:innen dann 
trotzdem selbst.

  Winona Bach  

Ina Roß
Wie überlebe ich 

als Künstler*in?
Eine Werkzeugkiste 

für alle, die sich selbst 
vermarkten wollen

(3., vollständig 
überarbeitete und 

erweiterte Auflage)

24,00 € *
8. August 2022,  

240 Seiten
ISBN: 978-3-8376-5993-1
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Premieren 04-07.2023
Vorschau: 

13 .09. - 
23 .09.2023: 

Musiktheatertage Wien

Mi.

12 .04 .2023

DIE FÜRCHTERLICHEN 
FÜNF
theater.nuu
in Kooperation mit dem 
Dschungel Wien
Ort: Dschungel Wien

Mi.

12 .04 .2023

SALOME
Augentheater der Zukunft
Fassung, Inszenierung: 
Sebastian Kranner
Ort: Dschungel Wien
dschungelwien.at

DO. 

13 .04 .2023

SAUSCHNEIDN
Hof-Theater/ Höf-Präbach 
Regie: Ursula Leitner 
Ort: Das Off Theater Wien
off-theater.at/

Do.

13 .04 .2023

SALTO VITALE
von SERAPIONS THEATER
Ort: Odeon Theater Wien
odeon-theater.at

Mo.

17.04 .2023

LIEBLOSE LEGENDEN 
für Musiktheater 
Vier Opern nach Erzählun-
gen von Wolfgang Hildes-
heimer/ Lukas Thurnwalder
Ein Projekt des Tiroler 
Landeskonservatoriums in 
Innsbruck in Zusammen-
arbeit mit Kunstvolk und 
STEUDLTENN
Ort: Theaterfestival 
Steudltenn Uderns
steudltenn.com

Fr.

21 .04 .2023

BETROGEN 
von Harold Pinter
Regie: Luisa Stachowiak
Ort: Stadttheater Bruck/ 
Leitha
artefaktum.at

artefaktum.wordpress.com/theater/

Fr.

21 .04 .2023

POISONFLOWER oder 
die Wurzel allen Übels 
musicpoetry meets visual 
arts 
Regie: Elisabeth Kanettis
Ort: Ateliertheater Wien
elisabethkanettis.com

FR.

21 .04 .2023

SHERLOCK HOLMES – 
DAS ZWEITE GESICHT 
handikapped unicorns 
Niederösterreich 
Regie: Ursula Leitner & 
Nikolaus Stich 
Ort: Erlebniskeller Retz 
2070 Retz
theater-retz.at

Mo.

24.04.2023

NELSON IN NEW YORK 
von Hakon Hirzenberger
Theaterfestival STEUDL-
TENN/ Hakon Hirzenberger
Ort: Theaterfestival Steudl-
tenn Uderns
steudltenn.com

Di.

25 .04 .2023

DIE VERWANDLUNG
Hof-Theater/ Höf-Präbach 
Regie: fleischkollektiv
Ort: Das Off Theater Wien
off-theater.at

Di.

25 .04 .2023

DAS GROßE 
WELTTHEATER – Episode 1
Eine Koveranstaltung von 
Theater ecce und 
ARGEkultur Salzburg
Regie: Reinhold Tritscher
Ort: ARGEkultur Salzburg
 theater-ecce.com

Mi.

26 .04 .2023 

NELSON DER PINGUIN 
von Hakon Hirzenberger 
Theaterfestival STEUDL-
TENN/ Hakon Hirzenberger
Ort: Theaterfestival Steudl-
tenn Uderns
steudltenn.com

Mi.

26 .04 .2023

DIE UKRAINERIN 
von Josef Winkler
in einer Bühnenfassung 
des klagenfurter ensemble
Eigenproduktion des kla-
genfurter ensemble
Ort: theaterHALLE11, 
Messeplatz 1 / 11 Klagenfurt
klagenfurterensemble.at

Mi.

26 .04 .2023

überWUNDEN – DER 
LANGE ATEM DES 
KRIEGES
von Ulduz Ahmadzadeh
Eine Koproduktion von 
ATASH شطع contemporary 
dance company und brut
Ort: brut Wien

Do.

27.04 .2023

SCHREI
kollektiv kunststoff
Konzept, Choreografie: 
Raffaela Gras
Dschungel Wien
dschungelwien.at

Fr.

28.04 .2023

FRIEDA – gesungene Bilder
Hof-Theater/ Höf-Präbach 
Regie: Jula Zangger
Ort: Das Off Theater Wien
off-theater.at

Mi.

03.05 .2023

ALLER GUTEN DINGE 
SIND DREI
Theater der Mitte, Benjamin 
Blaikner,Ort: kleines theater 
Salzburg
theaterdermitte.at 

kleinestheater.at



So.

14 .05 .2023

DACHS von Pip. 
Performances
in Kooperation mit dem 
Dschungel Wien  
Ort: Dschungel Wien

Di.

16 .05 .2023

FIESTA
Salzburger Festspiele JUNG 
UND JEDER in Kooperation 
mit Theater bodi end sole
Ort: Stadttheater Hallein
salzburgerfestspiele.at/p/ping-

pong-2023

bodiendsole.at

Di.

23 .05 .2023

MARIE ab 10
schallundrauch agency 
Zielgruppe: 10 – 15 Jahre
Ort: Dschungel Wien
schallundrauchagency.at/marie

Di. 

23 .05 .2023

MONTAGS KINDER
Die Schweigende Mehrheit
Idee, Konzept: Tina Leisch
Ort: Dschungel Wien
dschungelwien.at

Mi.

24 .05 .2023

PARADIES
von Emmanuel 
Robert-Espalieu, aus dem 
Französischen von Nathalie 
Rouanet 
Aufführungsrechte: 
Schultz & Schirm
Eine Produktion des 
Theater ecce
Regie: Gerard Es
Ort: OVAL – Die Bühne im 
EUROPARK, Europastraße 1, 
5020 Salzburg
theater-ecce.com

Do.

25 .05 .2023

SONGS ABOUT PLACES
bum bum pieces
Updates zum Spielort: 

bumbumpieces.at/songs-about-

places/

Di.4.05.2023 FutureLeaks ESCAPE 
PATRIARCHY – DIE DOKU
diverCITYLAB  
Ort: Schikaneder Kino Wien
divercitylab.at

Sa.

06 .05 .2023

KASSANDRA 4D
Ensemble21/ Rita Luksch
Ort: im Gleis21 Wien
ensemble21.at

So.

07.05 .2023 

MOMO 
Mezzanin Theater
Regie: Hanni Westphal
Gruppe: Mezzanin Theater
Ort: Kristallwerk Graz
mezzanintheater.at/

auffuehrungen/momo/

Di.

09.05 .2023

DAS GROßE WELTTHEA-
TER – Episode 2
Eine Produktion des Thea-
ter ecce in Kooperation mit 
dem Kunsthaus Nexus
Regie: Reinhold Tritscher
Ort: Kunsthaus Nexus, Am 
Postplatz 1, 5760 Saalfelden
theater-ecce.com

Mi.

10.05 .2023

EXTRAWURST 
von Dietmar Jacobs und 
Moritz Netenjakob 
Theaterfestival STEUDL-
TENN/ Christine Eder
Ort: Theaterfestival Steudl-
tenn Uderns
steudltenn.com

Do.

11 .05 .2023

SKRIKER - ein poetisches 
Horror-Märchen
Yellow Cat Theatre
Regie: Colleen Rae Holmes
Ort: Theater Arche Wien
yellow-cat-theatre.at/skriker/

Do.

11 .05 .2023

WOMEN’S WORK
Verein Theater bodi 
end sole
Ort: Stadttheater Hallein
bodiendsole.at

Mai 2023 MATTE MATTE
VRUM Performing Arts 
Collective
Choreografie: Jasper Džuki 
Jelen, Mojra Vogelnik Škerlj
mobil in Schulen
dschungelwien.at

Di.

30.05 .2023

PICK MICH AUF!
Ein Low-Tech-Spektakel 
von Spitzwegerich
Ort: WERK X-Petersplatz 
Wien

Di.

30.05 .2023

KLEINE EHEVERBRECHEN 
von Eric-Emmanuel 
Schmitt
Kooperation Kulturverein 
Theater Grein, 
Wald4tler Hoftheater & 
STEUDLTENN/ Hans-Peter 
Kellner
Ort: Theaterfestival 
Steudltenn Uderns
steudltenn.com

Do.

01 .06 .2023

A FOREST TO GROW 
PEOPLE
Elda Gallo
Ort: Dschungel Wien
dschungelwien.at

Do.

01 .06 .2023

CABARET DER ALTEN 
NEUIGKEITEN
MUK Wien
Regie: Iñigo Giner Miranda
Ort: Dschungel Wien
dschungelwien.at

Fr.

02 .06 .2023

LOLLO
KIKO Wien
Konzept, Komposition: 
Elisabeth Naske
Konzept, Text, Regie: 
Ela Baumann
Ort: Dschungel Wien
dschungelwien.at



Sa.

03.06 .2023

SPAZIERGANG FÜR 
DIE FIGUR III 
Stationentheater mit 
Klappmaulpuppen in Wien
Schubert Theater Wien
Ort: Start Schubert Theater 
Wien
schuberttheater.at/spaziergang-
fuer-die-figur-iii/

schuberttheater.at

Mi.

07.06 .2023

ACHTSAM MORDEN 
von Karsten Dusse
Theaterfestival STEUDL-
TENN/ Babett Arens
Ort: Theaterfestival 
Steudltenn Uderns
steudltenn.com

Sa.

10.06 .2023

ELFENDÄMMERUNG
Act Together 
Regie: Julia Herbrik
Gruppe: Act Together 
Ensemble 
Ort: Volkshaus Dornach 
Linz
act-together.at/elfendaemmerung/

Sa.

10.06 .2023

EIN TROPFEN
Monika Mayer-Pavlidis
Mit Penelope Gunter-Thal-
hammer und Mikko Mitten-
dorfer
Ort: Vorarlberg Museum 
Bregenz
monikamayerpavlidis.eu

Di.

13 .06 .2023

TILL EULENSPIEGEL 
ODER ZEIT DER NARREN
MUK Wien
Regie: Frank Panhans
Ort: Dschungel Wien
dschungelwien.at

DO.

15 .06 .2023

DIE KONFERENZ DER 
TIERE ab 8
Ort: Theater des Kindes Linz
theater-des-kindes.at/play/die-

konferenz-der-tiere

Do.

15 .06 .2023

FREDERICK ein Stück nach 
dem Kinderbuch von Leo 
Lionni für Kinder ab 4
Ort: FRida & freD, Kinder-
museum Graz
Tickets: 0316 872 77 00, 
office@theaterasou.at

Mo.

19.06 .2023

PIXELZIMMER
Kompanie Freispiel
Konzept: Kajetan Uranitsch
Ort: Dschungel Wien
dschungelwien.at

Mo.

19.06 .2023

STOP FEMIZIDE – 
PERFORMATIVES 
GEDENKEN
Theaterkollektiv Hybrid
Orte in Wien in der Nähe 
von tatsächlichen Tatorten 
von Gewaltverbrechen bzw. 
Morden gegen Frauen und 
Trans-/non-binären Perso-
nen
Updates: instagram.com/

theaterkollektiv.hybrid/

Fr.

23 .06 .2023

FLUCHT ÜBER DIE BERGE 
- 8. Krimmler 
Theaterwanderung
Regie: teatro caprile, 
Andreas Kosek
START: 8:45 Tourismusbüro, 
5743 Krimml

Sa.

24 .06 .2023

familiar strangers 
slam & jam von Linz bis 
Freistadt von und mit Elif 
Duygu und Uwe Felchle
diverCITYLAB
Regie: Aslı Kışlal
Ort: Festival der Regionen 
entlang der 
Summerauerbahn 
divercitylab.at 

Di.

27.06 .2023

VERMUTUNGEN ÜBER 
AISCHA ab 14
mit den Absolvent:innen 
der Schauspielschule Wien: 
Claire Corrine, Linnea Jo-
nasson, Arijane Sommereg-
ger, Oliver Schluschanek
Regie: Nika Sommeregger  
Autor: Hubertus Zorell
Ort: Dschungel Wien

Do.

29.06 .2023

ROMEO UND JULIA
Shakespeare in Mödling
Regie: Nicole Fendesack
Ort: Konzerthof Mödling
shakespeareinmoe.at

Do.

29.06 .2023

ARSEN UND 
SPITZENHÄUBCHEN 
- UP TO DATE
Wilhelm Prainsack
Theater Sommer 
Klagenfurt
Ort: Theaterplatz 3, 9020 
Klagenfurt
theatersommerklagenfurt.at

Do.

29.06 .2023

ELVIS - EIN TRAUM VON 
GRACELAND von Hakon 
Hirzenberger und Rupert 
Henning
Koproduktion Theaterfes-
tival STEUDLTENN und 
Wald4tler Hoftheater 
in Kooperation mit dem 
Theater Akzent/ Hakon 
Hirzenberger
Ort: Theaterfestival 
Steudltenn Uderns
steudltenn.com

Di.

11 .07.2023

HOW TO DATE 
A FEMINIST 
Theater Sommer 
Klagenfurt
Regie: Katharina Mirk
Ort: Theaterplatz 3, 9020 
Klagenfurt
theatersommerklagenfurt.at 
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Stefanie Sourial
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Erin Markey

31. MAI
David Scheid
Malarina
Jean-Philippe Kindler

7. JUNI
Toxische Pommes
Maria Muhar
Lea Blair Whitcher
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